
XXlll."Zahrg. Berlin, den 3. thoberZ1914. III-. 1.

Herausgeber-:

Maximilian Karmen-

Jyhalte
Feste

Un die Its-akuten . . . . . . . . . . . . ·- . . . . . . . . . . . . 1

Drullchr Klänge . . · . . . . . . . . . . . .
. · . . .

z . . . . 20

thstvffh Pon ciadon . . . . . . . . . . . . . . · . . - - . . . .

Rachdruck verboten-

f
.

Erscheintjeden Sonnabend.

Preis vierteljährlich 5 Mark die einzelne-Nummee 50

Berlin.

Verlag der Z ukkxxtic
WilhelmstraßeZa.

«

»mu.



40
u.
9797

llio

Zukunft«
Glis-ed
Weines-)

is.

I.

vol-letzte
Umschlagsoito).

serlln
ZEIT
Fklstlklcllstls.M·
Pomsxx
Ztr.8'7

Insel-also
ssnnalstns
out-oh
die

Inteigenvekwaltung
clok

Woohonsclikill

Isa,
Fornspr.
Liitzow
7724.

pro
lalIIs
lll.22.60;
Ausland
Il.

S.30.
pro
lallt-
M.

25.20.

lton

entgegen
sowie
clai-

IEILIS
III
IUKUIFT,
ISILII
ZW-48,
Wilhelmsik

DIEshcnnelnestspkeis
(Iiokieljäiklicls
II

Nummern)
M.
5.—,

pko
lallt-
lll.’(l.—;

unter
Induktion-i

bezogen,
Deutschl-no
nacl
desto-reich
M.
5.65,

Bestellungon
nolnnon
alle

Suchnantilungen
uncl

Postansta

Ul. IlllklllllleksgLZTfs.)Jlllllllllllllltllllcllcll-—7
mit 0,s)06 Iohimdirn — Anregungsmiltel ersten Einiges — KräftigenC

10 Tal-i(silen = 2,25 M.
« 50 Tabietten = 7,50 M. 200 Tablettun = 25,— M

25 Tod«-icon = 4,— M. l 100 Tabietten = 13,50 M. 500 Tabletten = 50,——M.

Literatur von-sendet Statis- Elcfanten-spollicke. Berlin, Leipziger strasse Tis-

Mcsskl F- sACIIs
Bei-lle Nw. 7 Fern-sont Ztn 12450—52

Unter den Linden 56 TelectammsAdrcuo:
(Haus ZollcrnboD samossbsnk

äjeclek trag-» in det- Thsclie sit siclI

Meshås sonne« -untl sende sie den Angehörigen itn Felde. ·.

V «»1«.k .
»w- --

-

-

—

Spaltung-s- amt Ist-»h-
Xllc 1-— (li-I:(·i- .xp()ti:--ken oder

k. II. Nessus-Ist des-tin II. SI. ln sen Zelle-I 21 II.
v

Micnks ls spnuEisAiz

isktlaalleinechtekarlsbatlerM
LVorchalimungenuncl Fälschungen wird«gewiss-nd

DIE EES

n n
Wilmeksclokier

Sartentetmssen
UntergrundbahnhoiRüdesheimer Platz

der neuen Bahn Berlin-Dahlem

—-——

IocnnemcnatlllcneMahnungen
von 4 — 8 Zimmern, mit modernem Kornfort

ausgestattet, sind jederzeit zu vermieten.

DIE



Mir Zukunft-Es-
K eraugigebem

Maximilian Hardm

Keunundarlxkxigller Band.

Berlin.

Verlag der Zukunft

1914.





Inhalt.

1806 s. Schlacht d. Schatten.
1814 s. Schlacht-d. Schatten.
Adventisten s. Was sollen

wir thun?
A· E. G. s. V. E. WI» s. a.

Bilanzen-
Alex-ander Alexandrowitsch s.

Politik im Krieg.
Aller iSeelen s. Engl-änder,

a"n die

AntwewensDeutscherersse
s. a. Warschau-Ant.w«er-
pen.

Ausgebsot, letztes . . . .

Balkanbund s. Sschlacht der

-S-sch.att«en.
Valkansko Jaritza s. Sch lacht

der Schatten.
Velgien s. Warschau-Ant-

wserpen.
Bethmaanollweg s. Letztes

222

349

Aufgebvt.
V. E. W. . · 216

Bilanzen . . . . .. . . .3’5

Baches, Les f. Nach hundert
Tagen.
Vrandzünder s. Was sollen

wir thun?
Ganning, George s. Politik

im Krieg.
Dardanellen s. Letztes Auf-

gebiot."
Deutsch-Südwest, aus

Deutsche Klänge
Deutsche Lieder. .—

· «

Deutsche Soldaten s. Wir hel-
fen uns selbst.

Deutsche Verse . . . . . . 221

Deutscher Krieg s. Wut-schau-
Antwerpen.

Deutscher Sieg s. War-schau-
Antwerpen.

Devisen s."V a lu t en.

Dreiverband, 1026 der, s. Pto-
litik im Krieg.
Engl-änder, an dsie .

,
129

Englands Politik s. Politik
im Krieg.

Feldnsotizen s. Wir helfen
uns selbst.

«"

Fimbulwinter, der, f. Geht
die Welt unter?

Fliegerpfeil s. Letztes Auf-
gebot.

Frankreich s. Nach hundert
Tia gen.

Franzosen, an die. . . . .

Fritz» Turenne, Bionaparte s.
Wir helfen uns selbst.

Gapon siehe Schlacht der

Schatten.
Geht die Welt unter? . .

Giolitti, Giovanni s. Letztes
»

Aufgebiot

lGioethein Frankreich s. Wie
der Krieg einst aussah,
s. a. Franzosen, an die.

Hsodler s. Wsir helfen uns

selbst.
Hört Jhr die DotenP . . .

Japan s. Geht die Welt
unter?

Fastrow, der Fall. . . ; -.

Irrlicht s. Geht die Welt
unter?

Jtalien s. Letztes Aufge-
b-ot, s. a. Schlacht der

Schatten, s. a. Was sol-
len wir thun?

» Katharina von Russland siehe
Politik im Krieg.

Kiautschau s. Geht die Welt
unter?

Kleinstadt und Großstadst .

König Karol von Rumänien s.
Hört Jhr die Toten-?

Korea s. Geht -· die - Wselt
unter?

Krieg, Deutscher-, s. War--

s«chau-Antwerpen.
Krieg, der heilige, s.

die Welt unter?
Geht

. 223

97

33

42



l·

,-

Krieg, Russisch-Jiapanifcher- s.
Geht die Welt unter?

Kriegsweihnacht sieh-e Was

siollen wsir thun?
Kulturwelt, Aufruf an die, f.
Hört Ihr die c:«k’«««o-ten?,s.
a. Wias sso-llen wir thun?
Kunstdenkmäler im Krieg s.

Franzosen
Künstler, die, s. Wir helfen

uns selbst.
Letztes Aufgebot .

Lügennachrichten s. Franz-o-
sen, an die, s. a. Geht
die Welt unter?, Hört
Jhr die Toten?, Wir

helfen uns selbst.
Mandschurischer Krieg s. Pio-

litik im Krieg.
Morituri te salutant s. Hört

Jhr die Toten?
Nach hundert Dagen . . .

,

Mchlese s.Politikim Krieg.
Aapoleon und England siehe

Wir helfen uns selbst.
Nebelnronatz im, s. Wir hel-

fen uns selbst.
Nebelung s. Schlacht der

Schatten.
Menia siehe Hört Jhir die

Dosten?
Opera Anglia s. Wir helfen

uns selbst.
Papst, zder erste . . . .

Phönix A.-G. s. Bilanzen.
Polens.Warsch-au-Antwer-

pen,s.a.PolitikimKrieg
Politik im Krieg . . . i .

Portugal s. Hört Jhr die
Toten?

,

Presse, die feindlich-e, s. Lü-

gennachrichten.
Pwphezeiungen s. Was sol-

len wir thun?
Vohftoffe........
Vumänien s. Letztes Auf-

gebot
Rassen, die, s. Politik im

Krieg, s. a. Schlacht der

»Schatten u. Letztes Aus-
gebot.

. 349

.- 191

381

285

30

Viarzin, in .

. Wahrheit,

Russenheer, das, s. Politik
im Krieg.
Rußlands Hausschlüssel siehe

Letztes Aufgebsost
Scaevsola s. Nach hundert

Tagen. .

sScharnhiorst s. Nach hundert
Tsa g en.

Schlacht der Schatten. die . .

Schulter an Schulter s. D ent-

schse Verse . . . .; 221

Selbst-anzeigen . . . z 43

Simmel, Geiorg . . . . 36

Sonne, die rothe, s. Geht
die Welt unter?

Stumme Hunde, s. Politik
im Krieg.

Tsingtau s. Geht die Welt
unter?

Türkei s. Politik im Krieg
s. a. Letztes Aufgebsot u.

Wir helfen uns selbst.
Ultimso, s· Franzosen, an

die
«

Valuten und Devisen . - 407-
.

· . . . 394

Verduns.F"ranziosen,andie
Victorie in Vlaanderland s.
Wparscha«u-Antwerpen.

Vsolksaufstand inNußland 1905

s. Schlacht der Schatten-
die, s. Letztes

Aufgebot
Wsarschsau-Antwerpen . .

s. a. Hört Jhr die Toten?
65

JWas ist Wahrheit? s. Fran-
zosen, an die.

Wias sollen wir thun? . . .317
Weißer und Schwarzer Adler

s. Warscha.u-Antwerpen.
Weltfrieden s. Schlacht der

ISchlatthL
Wie der Krieg einst aussah
Winters-Anfang, s. Letztes

Aufgehot
Wir helfen uns selbst . .

Witte, Juljewitsch, siehe
Schlacht der Schatten.

Zsar Aioolai s. Schlacht der
Schatten.

Zucker und Fett .

50

. 161

.188



11
·

U .

l-
III-ALLE-

BerlinÆden Z. Oktober 1914.
-

M F

An die Franzosen.

Verdun.

» -·;.,»-?eutsc.hlandstausendjährigesJubiläum: so nannte, in einem
« «

Brief an den General Thile, Friedrich Wilhelm der Vierte
im März 1843 den Augusttag, der das tausendfte Lebensjahr
des Viriduner Vertrages beginnen werde. Des Vertrages, der
das Weltreich Karls des Großen in drei Theile spaltete. Karls

schwacher Sohn Ludwig. der sich gern zwar mit imperatorischer
Geberde spreizt, nur auf der Jagd aber, beim Fischfang und im

Buhlbett männlichemGlücksgefühl nah ist und die Hauptbezirke
des Staatsgeschäftes derPriesterschaft überläßt,hat 817mit dem

Reichstag ein Hausgesetzbeschlossen,das Lothar, seinemAeltesten,
den Kaiserreif und dieWürde desMitregenten gewährt,die jünge-
ren Söhne, Ludwig und Pippin, zu Königen von Bayern und

Aquitanien ernennt, doch verpflichtet,auf dem weiten Gebiet des

Heerwesens und der internationalen Politik auch dem künftigen
Kaiser,ihremVruder,unterthan zu bleiben.DieserVeschlußsollte
die Einheit des karlingischen Weltteiches wahren und ihm die-

Stoßgewalt und die innere Kraft sichern, die es im Kampf gegen

Vyzanz und gegen den Jslam, als Schirmer und Künder christ-
licher Sittlichkeit, braucht. Das Hausgesetz ist kaum ein Jahr alt:
da stirbt die Kaiserinergardzund bald danach sührtLudwigdie

schöneJudith, des AlamannengrafenWelfTochter, als Kaiserin
in die Pfalz. Soll derKnabe, den sie 823ihremherrn gebar, dar-

ben, weil den Söhnenergards alleReichstheile zugesagt sind?
Die kluge und machtsüchtigeWelsin, die des Kaisers Sinne be-

1



2 Die Zukunft.

herrscht, erstrebt und erlangt den Vruch des Hausgesetzethrem
Karl wirdAlamannien sammt dem Elsaß, Rätien und den welschen
Stücken der Schweiz vorbehalten. Jm Sommer 840 stirbt Lud-

wig; Vippin überlebt ihn nicht lange. Als die drei Thronerben des

Haders müde sind,eint fich ihrWille zurTheilung des Universal-
reiches. Lothar nimmtBurgund,dieProvence,Jtalien; Kaerestz
Ludwig Ostfranken.Doch das im Vertrag von Verdun abgegrenzte
Ostfrankenreich umschloßnicht etwa alle deutschen Stämme; die

Hälfte der echten Franken, alle Friesen und die elsässischenAla-

mannen blieben draußen. Nach dem Tod Lothars des Zweiten
entbrennt zwischen den Ohmen, dem WestfrankenkönigKarl (dem
Kahlen) und dem OftfrankenkönigLudwig (dem Deutschen) der

Streit um das Erbe, das von Franken und Friesen bewohnteLos
tharingien. Karl läßt sichinMetz als denLojhringerkönigkrönen ;

wird aber von Ludwig gezwungen, das erraffte Land mit ihm(im
Vertrag von Mersen, der, 870, das Verdunois den Ostfranken
giebt) zu theilen.Nach Ludwigs Tod versuchtJndiths Sohn Karl

noch einmal, der Brut ergards den Erbtheil abzujagen. Sein

Neffe Ludwig (der Jüngere) schlägtihn am ersten Oktober 876 bei

Andernach und fügt in den folgendenJahren die in den Verträ-

gen von Verdun und Mersen ausgeschlossenen Theile Lothrins
gens ins Ostfrankenreich ein.DessenWestgrenzeist nun nichtmehr
derNheimsonderndieMaaszNordburgund,Vrabantund Stücke

vonFlandern gehörenihm an. Die Geburturkunde des Deutschen
Reiches durfte man also den Viriduner Vertrag niemals nennen.

Dennoch leitete den festfrohen Friedrich Wilhelm ein löbliches
(unsicher nach Erkenntniß tastendes) Gefühl, da er den Jubis
läumstag durch die Stiftung eines Preises für Werke aus der

vaterländischenGeschichte feierte. Um die Möglichkeitder Aus-

zeichnung von Künstlern,Forschern, Denkern zu schaffen, deren

Brust bisher höchstens,wie des greifen Jakob Grimm, mit dem

Kreuz derfranzösilchenEhrenlegion geschmücktwursde,hat er 1842

dem Krieger-»denPourLe Merite(so heißter, leider, noch heute) die

Friedensklass e angereiht, die dreißigdeutsche,dreißigfremde Füh-
rer des Geistesheeres ins Ritterrecht zuläßt.Nun folgt der Ver-

dun-Vreis(derHeinrich vonTreitschke, dem großenDichter preu-

ßischsdeutscherGeschichte,vor zwanzigJahren geweigert wurde).
Der König träumt sich ins Morgenroth eines froh beseelten, zu
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jedem Ringen muthigen Deutschlands. Er erlaubt dem lange ge-
vehmten Teutonen Maßmann, die Hörer der berliner Hochschule
insDunkel seinerGermanistenlehre Zulocken und aufseinem Turn-
platz, in derHasenhaide,eineVerdunfeier zu rüsten.Maßmanns
Freund Vandel darf fürseinen Plan zu einem teutoburger Her-
mannsDenkmal öffentlichwerben: und bewirkt, daß ein italischer
Dichter die Landsmannschaft ausruft, den Gipfeldes MontCenis

miteinemSteinbilddesMariuszukrönemderdräuendseinSchwert
schwingt und der Germanenhorde zuheischt: »Zurück,Varbaren!«
Der-Lärm desJahrtausendfestes wecktimVolksgemüthkeinen Wi-

derhallHabendietausendJahredenDeutschendennGlückbeschert,
gar das herrlichste nationalen Einheitempsindens? Worte ver-

klingen.Deutschland hat allzu viele gehört.Nun harrt es derThat.
Der WestfälischeFriede hat dem alten Reich mit Metz und

Toul auchBerdun geraubt. Jm Sommer des Jahres 1792 sieht
Goethe die von Sebastien Le Pråtre de Bauban, dem Jngenieur
und Marschall Ludwigs des Vier-zehnten, befestigte Stadt. Er ist,

f

ohne Amt, als Natur- und Kulturforscher, im Gefolge seines Her-
zogs KarlAugust, derpreußischerGeneral ist und die halberstädter
Kürassiere führt, in den Krieg wider die Jakobinerheere mitge-
gangen und schreibt über die »Campagne in Frankreich«(die bald
der Herzog vonVraunschweig, der damals noch»berühmteFeld-
herr«, bald der PreußenkönigFriedrich Wilhelm der Zweite zu
leiten scheint) allerlei heute nochMerkwürdiges in seinTagebuch.
Ueber Trier kommt er nach Luxemburg und plaudert mit einem

Postmeister. »Er ließ mich die Unbilden bedenken, welche die

Preußen von Wetter und Weg über Koblenz und Trier erlitten,
und machte eine fchauderhafte Beschreibung, wie ich das Lager
in der Gegend von Longwy finden würde. Zuletzt suchte er mich
aufmerksam zu machen, wie die Preußen beim Einmarsch ruhige
und schuldlose Dörfer geplündert, es sei nun durch die Truppen
geschehen oder durch Packknechte und Nachzügler; zum Schein
habe mans bestraft, aber die Menschen im Jnnersten gegen sich
aufgebracht. Da mußtemir denn jener General des Dreißigjäh-
rigenKrieges einfallen,welcher,als man sichüber-das feindsälige
Betragen seiner Truppen in Freundes Land höchlichbeschwerte,
die Antwort gab: ,Jch kann meine Armee nicht im Sack trans-

portiren.«Ueberhaupt aber konnte ichbemerken, daßunserRücken
ls
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nicht sehr gesichertsei.« (Schon damals, in Grevenmachern: die

bösenPreußen; obwohl auch Hessen, Königischeaus Frankreich,
sogar manche Oesterreicher im bunten Heer des Braunschweigers
sind-) Seinen Geburtstag verlebt Goethe in Longwy. »Daß der

Patriotismus der Bürgerschaft nicht allzu kräftigsein mochte, sah
man daraus, daß fieden Kommandanten sehr bald genöthigthatte,
die Festung zu übergeben.«Von dort gehts nach Verdun. »Wir
fanden die Lage der Stadt, als einer solchen, sehr angenehm von

Wiesen und Gärten umgeben, in einer heiteren Fläche, von der
Maas in mehreren Aesten durchströmt,zwischen näheren und

ferneren Hügelnz als Festung freilich einem Bombardement von
allen Seiten ausgesetzt. Um Mitternacht fing es an, sowohl von

derVatterieaufunseremrechtenUfer als von eineranderen,welche,
näher gelegen und mitVrandraketen spielend, diestärksteWirkung
hervorbrachte. Jch war in eineVatterie getreten, die eben gewalt-
sam arbeitete ; allein derfürchterlichdröhnendeKlang abgefeuerter
Haubitzen fiel meinem friedlichen Ohr unerträglich:ichmußtemich
bald entfernen. «

HinterWeinbergsmauerm die vor denKugeln der

Velagerten schützen,spricht er zum Fürsten Reusz von der Far-
benlehre. Am zweiten Septembermorgen ergiebt sich die Festung
(deren Kommandantsichim Rathhaussaalerschieszt).»Nach dieser
schnellen Eroberung von Berdun zweifelte Niemand mehr, daß
wir bald darüber hinaus gelangen und in Chalons und Epernay
uns von den bisherigen Leiden an gutem Wein bestens erholen
sollen. Als die Preußen inVerdun einzogen, fiel aus der franzö-
sischenVolksmasse einFlintenschuß,derNiemand verletzte, dessen
Wagestück aber ein französischerGrenadier wederleugnen konnte
noch wollte. Auf dersauptwache, wohin er gebracht wurde, habe
ich ihn selbst gesehenzes war ein sehr schöner,wohlgebildeterjuns
gerMann,festenVlicks undruhigenVetragens Vissein Schicksal
entschieden wäre, hielt man ihn läßlich. Zunächstan der Wache
war eine Brücke,unter der ein Arm derMaas durchzog; er setzte
sich aufs Mäuerchen, blieb eine Zeit lang ruhig, dann überschlug
er sich rückwärts in die Tiefe und ward nur tot aus dem Wasser
herausgebracht. Diese zweite heroische,ahnungvolleThat erregte
leidenschaftlichenHaß bei den frisch Eingewanderten und ichhörte
sonst verständigePersonen behaupten, man möchteweder Diesem
noch dem Kommandanten ein ehrlich Vegräbnißgestatten. Grö-
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ßereHeiterkeit verbreitete die Erzählung, wie der König in Ver-
dun aufgenommen worden: vierzehn der schönsten,wohlerzogen-
sten Frauenzimmer hatten Jhro Majestät mit angenehmen Ae-

den, Blumen und Früchten bewillkommt. Seine Vertrautesten
riethen ihm ab, vom Genuß Vergiftung befürchtendzaber der

großmüthigeMonarchversehltenicht,diesewünschenswerthenGa-
ben mit galanter Wendung anzunehmen und sie zutraulich zu
-kosten.Auch unseren jungen Osfizieren scheinen die reizenden Kin-
der einiges Vertrauen eingeflößtzu haben.

«

Schnell nach Paris:
ist die Losung. Die FestungenMontmedy und Sedan mögen fürs
Erste unerobert bleiben. Die Drohung des Moniteur, diePreußen
könnten wohlnach Paris, dochnicht lebend herauskommen, schreckt
weniger als der Gebirgsriegel des Argonnerwaldes, der dieVes

wegung des Heeres hemmt. Und den-Regen regnet jeglichenTag.
Dennoch, stöhnt ein französischerMarquis, istFriedrich Wilhelm
ohne Mantel aus dem Hauptquartier abgeritten und hat dadurch
die Lilienprinzen, die letzte Hoffnung Frankreichs, gezwungen,
»leichtgekleidet,durch und durch genäßt,träufelndvon abfließens
der Feuchte «,ihres Weges zu ziehen. Welche Grausamkeit! Unser
Dichter notirt: ,, Der Krieg macht, als ein Bortod, alle Menschen
gleich, hebt allen Besitzauf und bedroht selbst die höchstePersön-
lichkeit mit Pein und Gesahr.« Er hört die Schelmenlieder Preu-
ßischerJäger, die in den Tod marschiren; hört die Musik der Ka-
nonen (,,Der Ton ist wundersam genug, als wäre er zusammen-

gesetzt aus dem Brummen des Kreisels,dem Butteln des Wassers
und dem Pfeier eines Vogels «); gräbt sich, auf dem Weg nach
Chalons,für die Dauer einerwindigenNegennacht,nebenseinem
Herzog in den zähenLehmboden ein, wickelt sichin die Wolldecke,
die einJäger ihm, für achtGroschenLeihgeld, überlassenhat, und

ruht so behaglich wie »Ulysses unter seinem auf ähnlicheWeise
erworbenen Mantel.« Nach dem häßlichenTag von Valmy, der
dem Franzos enheer, unter Dumouriez und Kellermann, den Sieg
gebracht und dadurch den Waffenstillstand und den Rückzugder
Berbündeten vorbereitet hatte. Als dieLeute aus dem Feuer zu-

rückgezogenwurden, verbreitete sichdie größteVestürzungüber
die Armee. »Noch am Morgen hatte man nicht anders gedacht,
als die sämmtlichenFranzosen anzuspießenund aufzusveisen.
Nun aber gingJeder vorsich hinzmansah sichnichtan,oder wenn
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es geschah, so war es, um zu fluchen oder zu verwünschen. Wir

hatten, eben als es Nacht werden wollte, zufällig einen Kreis ge-

schlossen,in dessenMitte nicht einmal, wie gewöhnlich,einFeuer
angezündetwerdenkonnte.DieMeistenschwiegen,Einigesprachen
und es fehlte doch eigentlich einem JedenVesinnung und Urtheil.

Endlich rief manmich aufzwas ich dazu denke.Dennich hatte die

Schaar gewöhnlichmit kurzen Sprüchen erheitert und erquickt.
Diesmal sagte ich: Von hier und heute geht eine neue Epoche der

Weltgeschichte aus ; und Jhrkönnt sagen,Jhrseid dabei gewesen!«

Darf auch unsere Krieger solches Bewußtsein stählen? Das

Dorf Balmy liegt an der Ostbahnlinie ReimssVerdum Da hat
abermals Mißmuth das Wort geführt; hatMancher,der nur den

Theilerfolg seinerTruppe zu sehen vermochte,geknirscht,weildas

Heer von der Marne an die Aisne wich und Rückng schien,was
nur die SuchenachderMöglichkeitwirksamerenVorsprungeswar.
Zehntausend Schüsse fielen am Tag von Valmy auf jeder Seite;

und Goethe sagt, von der ungeheuren Erschütterunghabe der Him-
mel sich aufgeklärt und die Erde im eigentlichsten Sinn gebebt.
Jetzt leistet ein französischesFeldgeschützin der Minute vierzig

Schüsse,das stete Gedröhn lähmt dem Tapfersten für eine Weile

den Athem und vor demVilde des Millionenringens im Feuer-
regen, im Eisengewitter müßte die Erinnerung an die amphitheas
tralische Stellung der Franzosen von 1792 ein Kriegsspiel aus Ur-

väterzeit ins Gedächtnißzu rufenscheinen. Nie war solcher Krieg ;

daß er sein könne, ist nie geahnt worden. Das Gekrach und Ge-

knatter seiner Mörser, Haubitzem Maschinengewehre sprengt die

Erzpforte,hinter der eine neue Epoche der Erdgeschichtebeginnt.

Ihr von der Aisne seid dabei. Jhr sollt für Deutschland zeugen.

Am linken Maasufer begrüßt der Herzog vonVraunschweig
den Dichter als »einen glaubwürdigen und einsichtigen Mann,
der bezeugen kann, daß wir nichtvom Feind,sondern von denEles

menten besiegtworden sind-«Jn der zweiten Oktoberwoche kehrt
Goethe nach Berdun zurück.Die Stadtistverwildert ; weder Milch
noch Butter zu haben ; die Schönen, die dem Preußenkönig hul-

digten, müssennun für ihr Leben zittern; das Fleisch gefallener
Pferde wird aufgetischt; und der Kommandant duldet den Troß
der abziehendenFeinde nur eineNacht lang in derFestungKels
lermann treibt die Preußen durch die Ehampagne,Custine bricht
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in die Pfalz« ein und nimmt Speyer, Dumouriez besetztVelgien.
Verdun dämmert in alte Ordnung zurückund bleibt lange unge-

stört. Jm Januar 1814 schreibtVlücher an Yorck: »Ein Marsch

zwischen den Festungen Luxemburg, Longwy, Thionville, Metz
und Verdun durch ist in den jetzigenUmständennicht allein ohne

Gefahr zu unternehmen, sondern auch zur Verhinderung der Pro-

viantirung wichtig«
«

Fürs Erste beobachtet nur Neservekavallerie,
unter dem Generalmajor Von Jürgaß, die Maasfestungz Yorck
selbst soll ohne Umweg aufSaint Mihiel losmarschiren.Nur vor

Paris kann der entscheidende Schlag fallen. Dorthin muß die

Hauptmacht des Heeres; so schnell wie irgend möglich,ohne sich
von der Sorge um die Verbindunglinie hemmen noch garin einen

Waffenstillstandlocken zu lassen, der nur demFeind nützenwerde.
Gneisenau ruft demFreiherrn vom Stein zu: FuParis istAlles
centralisirt.Jm Besitz der Hauptstadt lähmen wir alle Nerven der

Regirung und gebieten den Frieden. Das ist besser als Unter-

ha ndlung. Die Diplomaten sind ein eitles Volk ; willigtman in eine

Verhandlung mitWaffenstillstand, dannverlängernsie diese über

Gebühr und Napoleon gewinnt für sich kostbare Zeit. Strategie
ist die Wissenschaft von Zeit und Raum. Jch bin weniger geizig
mit diesem als mit jener. Raum mögenwir wiedergewinnen; verlo-

lorene Zeitniemals.DaherzurSchlacht,ehe derFeindsich besinnt!«
Von Verdun wird in Deutschland erst im Spätherbst 1870

wieder gesprochen. Seit dem fünften September ist das Große

Hauptquartier in Reimsz wohntKönigWilhelmin denRäumen

des Erzbischofspalastes, aus denen Karl der Zehnte zur Krönung

in die Kathedrale schritt. (Graf Fred Frankenberg schreibt ins

Kriegstagebuch: »Der ehrwürdigeDom ist sowunderschön,reich,
edel und großartig,daß man sichgar nicht daran satt sehen kann.

Die gotischeFensterroseüber demMittelportalgiltals die schönste

der Welt. Das Innere besriedigte mich nicht so sehr. Nur wenige
bunte Glasfenster giebt es da ; alleFenster des Schiffes sind aus

gewöhnlichemGlas.«) Aus einem Kaffeehaus ist auf westsälische

Husaren geschossenworden. Soll man das Haus zerstören?Viel-

leicht ist derVesitzer wirklich,wie er betheuert, unschuldig; er mag

der Schwadron zweihundert FlaschenChampagnerspenden und

sich des milden Spruches freuen. Ueber Meaux gehts nach Fer-
rieres. Dorthin kommt dieMeldung, daßToul gefallen und Ver-
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dun eingeschlossenist. Die Belagerung zieht sichüber den ganzen

Oktober hin. Am neunten November sitzt, im versailler Haus der

Frau Jesså, Bismarck mit Delbrück und anderen Herren beim

Mahl. Als ihm erzähltwird, in Epernay sei der Telegraphendraht
von Bauern abgerissen worden, räth er, drei Bataillone hinzu-
schickenund sechstausend Bauern bis ans Ende des Krieges in

Deutschland einsperren zu lassen. Dann erwähnt er den Schimpf,
den die Pariser Presse täglichgegen ihn schleudere. »Ich soll Geld

unterschlagen, Dienstgeheimniss e zuBörsengeschäftenmißbraucht,
meine Frau mit der Reitpeitsche geprügelt,ganze Schaaren ber-

liner Bürgermädchenin meinen Harem geschleppt haben. Das geht
doch über die Von der Heimath her gewohntenLeistungen hinaus«
Jn dieses Tischgesprächplatzt die Botschaft von der Kapitulation
Berduns »DerNovembermacht sichnichtschlecht.a Erbringtnoch
Neubreisach, Thionville, La Fåre, Amiens. Nur nicht: die Be-

schießungvon Paris. Krupp schicktwinzige Kanönchen, deren ex-

plosivesGeschoßdie aus derHauptstadtaufsteigendenGasballons
vernichtensoll. Kann dieses essener Geschenk die grimmen Hüter
Lutetiens soerschrecken,daßsiedie Thore aufthun? Unwahrschein-
lich. Und die SchwereArtillerie schweigt nochimmer. Um irgend-
einen Ertrag daraus zu ziehen, könnte man sie gegen hohen Ent-

gelt den Parisern vermiethen, denen die Sorte fehlt. Noch am

fünfzehntenDezember mahnt den Generalstabschefein anonymer

Brief aus Deutschland: »Lieber Moltke, gehst so stumm immer

um den Brei herum! Bester Moltke, nimms nicht krumm: Mach
doch endlich Vnmm, Bumm, Bumm!«Roon reibt die Hände.

Aus langer Wartezeit schweift das Gedächtniszins Fernste.
AiewarBerdunso wichtigwiejetzt.JstderEisenriegel,derunseres
Heeres Bordrang hindern soll, an einer Stelle geborsten, dann

springt das Thor auf: und Frankreichs Schicksalsstunde schlägt.

Was ist Wahrheit?

»Jn Brüssel ist es zwischen Preußen und Bayern zu einem

Bayonnettegefechtgekommen,dessenUrsprungFeldmarschallBon
der Goltz jetzt durch eine Untersuchung feststellen läßt.Der Mar-

schall empfängtselbst amNordbahnhof die deutschenFlüchtlinge,
Herren und Damen aus der guten Gesellschaft, die von derFurcht
vor demEinmarsch derRussenausBerlinvertriebenwordensind.«
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(LeidschDagblad.) »Vorschläge,die den Friedensfchlußbeschleu-
nigen könnten,sindnicht etwa von den Verbündeten zu erwarten.

Deren Ziel ist die Vernichtung des preußischenMilitarismus,
der das DeutscheReich beherrscht und eine steteDrohung fürdas
ganze Europa ist. Bis sie diesen Militarismus niedergerungen
haben, werden die Verbündeten kämpfen.« (New York·I-lera1d.)
»Nach Andeutungen des DeutschenVotschafters in Washington

soll der Kaiser bereit sein,Frieden zu schließen,wenn das Reichs-

gebiet in Europa unangetastet bleibt. Deutschland würde dann

den Krieg für unentschieden erklären. Das könnte es aber nur,

wenn auch die VerbündetenWohlwollen und verföhnlichenSinn

zeigten, ihm für die Zukunft Ruhe gönnten und seinen Landum-

fang in Europa nicht schmälerten; über die deutschen Kolonien

könne man verhandeln.Wenn die Berbündeten aber Deutschland

zerstückenwollen,müsseder Krieg weiter geführt werden.Und die

Leute, die eine allgemeine Abrüstung erstreben,müssenbedenken,

daß sie nur durch raschen Friedensschluß,nichtdurch einen Ver-

nichtungskrieg erreicht werden könnte. Denn ein geschlagenes
Deutschland werde handeln wie Preußen nach den napoleoni-

schenKriegen: es werde jedenMann und sogar jeden Knaben für

den Tag der Vergeltung waffnen. Wird jetzt aber der Krieg für

unentschieden erklärt, dann ist die Abrüstung möglich« (Pall
Mall Gazette.) »Das Trentino starrt von Waffen. Selbst die

für Alpenwanderer errichteten Schutzhütten sind mit Geschützen

besetzt. Alle siebenzehn- bis sechzigjährigenMänner sind zu

denWaffen gerufen worden.Trotzdem Deutschland Gewehre nach

Oesterreichgeschickthat, sind noch nichtgenug, um die Einberufenen

zu bewaffnen. Die müssensichauch selbst ihreUniformen anschaf-

fen; später sollen sie dann von den Kaufskosten entschädigtwer-

den-« (Daj1yTelegraph.) »Während täglich ganze Schaaren ver-

wundeter Oefterreicher ins Trentino kommen und erzählen,wie

entsetzlichschlechtes ihnen gegangenist, sucht die wienerNegirung
die südtirolerBauern dadurch in Kriegslust zu locken,daßsieihn en

einreden läßt,Oesterreich habe die Nussen geschlagen,ihnen viele

Waffen abgenommen und werde die Feldarbeit den gefangenen

Rufs en aufbürden.« (Messaggero.) »Der Wahn, daß die brutale

Gewalt Alles vermöge und jeder Vertrag nur ein Stück Papier

sei, lehrt uns, daß die Deutschen beieinersehrkurzsichtigenPhilos
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sophie angelangt sind. Jm Urtheil über Vritanien, Jndien und

die Haltung der Kolonien hat das Reich und der Kaiser arg ge-

irrt. Dieser Jrrthum wird tragische Folgen haben. Die Stunde,
die das deutsche Volk aus seinen Träumen weckt, wird ihm bit-

teren Schmerz bringen« (Mr. Asquith in Edinburg.) »Jn allen

Schriften über den deutschen Jmperialismus fand ich nichteinen
freundlichen Gedanken, nicht einen Ausdruck edelmüthigenGe-

fühls. HochfahrenderHaß gegen das britische Reich überschreit
alle anderen Regungen. Wohin ist Carlyles stilles, geduldiges
Deutschland entschwunden? Leset all den bombastischen Unsinn,
den die Professoren im Lokalanzeiger von sich geben: und saget
dann selbst, ob je einLand dieser Erde auf schlimmerenJrrwegen
war als Deutschland. Alles Englischescheintihm erbärmlich.Was

wirthun, wird getadelt. Treitschke,Tirpitz,Bieberstein (Mars chall),
Hardem Das sind die Männer, die Deutschlands Untergangvor-
bereitet haben; sieund dieOpferihresHandelns sollen noch erleben,
daßunsere indischen Fürsten durch die Straße Unter den Linden

reiten und daß die marmornenUeberbleibsel der Siegesallee zur

Erinnerung an Loewen zertrümmertwerden.Sind die- vernünftig

denkendenDeutschen denn ausgestorben? Oder wirdihre Stimme

nur von den Trommeln der Alldeutschen übertönt? Billigt wirk-

lich die ganze Nation den unsinnigenPlan derBagdadbahn, die-sen

grandioss grotesken Traum alldeutschenJrrsinns ? Das echte, alte

Germanenreich, das von Carlyle bewunderte, hassen wir nichts
wollen wir auch nicht vernichten. Dem Reich der KaisersKrupps
Junker-Sippe gilt unser Kampf und wir werden dieses Reiches
halbhundertjährigeunheilvolle Arbeitunschädlichmachen-«(Mr.
ConanDoyle, Erfinder des SherlockHolmes, im Daily chronic1e.)
»Jn Nußland öffnet sich britischem und amerikanischem Kauf-
mannsgeistjetzt einungeheures Feld. Jn unserem Reich lebenfast
hundertsiebenzig Millionen Menschen«Deutschland hat, fürLies
ferungen allerArt, Jahr vorJahr ungefähr eine Milliarde Mark

von uns erhalten. Das ist erst der Anfang. Wir brauchen noch
vieleEisenbahnen,brauchenRohprodukte undWaaren,Verkehrs-
und Kulturmittel der verschiedensten Sorten. Rußlands Wohl-
stand wächstunaufhaltsam zunsere Heimath wird bald einAbsatzs
gebiet sein, wie die Erdgeschichte noch keins sah.Da bietetsich ins-

besondere den Vereinigten Staaten eine kaum hoch genug zu be-
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werthende Gelegenheit zur Ausnützung ihres industriellen Ver-

mögens und ihrer Unternehmerkraft. Jhrer wartet zunächstdas

Geschäft,das bisher bei uns denDeutschen überlassenwar.(Mi-

nister Sasonow in einerJnterview mit dempetrograder Vertreter

der Times.) »Die beiden csRegimentey die Kanada nach England
schicken will, marschirten an dem Herzog von Connaught vor-

über, neben dem General Erozier saß. Der General, der zu den

Häuptern des Heerwesens der Bereinigten Staaten gehört,
war in voller Uniform erschienen. Die Leistung der Truppen ge-

fiel ihm ungemein und er sagte nach dem Vorbeimarsch zu den

Journalistem ,Wenn General French diese Leute anrücken sieht,
wird er eine Freude empfinden,der ich hier nichtAusdruck geben
darf.«,Auf zum Kampfgegen Deutschlands Handel und Gewerbe!

Alle britischen Fabrikanten, Kaufleute, Rheder, Handwerker

müssensichzu diesem Kampf vereinen. Wir müssenalle Einbrüche

derDeutschenund Oesterreicherverhindern.Wirwerden eineAus-

stellung deutscher undösterreichischerWaaren eröffnen,damitun-

sere Fabrikanten sehen können,was aus diesen Ländern geliefert
worden ist. Jhre Produktion und Handelsmethode wird ein kauf-
männisches Intelligenz-Departement kennen lehren. Wer zum

Angriff aus den Handel der Feinde mitwirken will, Der kaufe und

fördere Kellys Monthly Expori Review.« »HerrBonarLaw hat am

Anfang des Krieges mitRecht gesagt, derDeutsche Kaiser sei kein

Napoleon. DieseMeinung ist durch die Ereignisse bestätigtwor-

den. Der Bericht des belgischen Untersuchungausfchusses,der die

deutschen Gräuelthaten erwiesen und unverrückbarfestgestellthat,

lehrt uns, daß SeinerMajestät die Rolle Atillas besserbehagt«
(Theijes.) »Die viertägige Schlacht, in der die Deutschen zehn-

tausend Mann verloren, war der größteErfolg der Belgier seit
den Tagen von Liittich. Dort und beiMaastricht sind in aller Hast
Pontons herangeschafft worden, um die Fluchtder Deutschen zu

ermöglichen.Ihre Stellung an derMaas ist unhaltbar, trotz den

Befestigungen, die sie in der Eile geschaffen haben. Vrüssel ist

schon von denDeutschen geräumtworden.FeldmarschallVon der

Goltz hat beim Abschied den Einwohnern der belgischen Haupt-

stadt seinen Dank ausgesprochen.« (New York World.) »Wir ver-

urtheilen, Alle, den Anarchisten, der einen König getötet hat.
Mit dem selbenRecht müssenwir aber auch die königlichenAnar-
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chisten verurtheilen, die,kalten Blutes und in wohligem Behagen,
eine MillionMänner morden, statt sie, der Pflicht gemäß,zu be-

schützen.JederHerrfcher,derdenFrieden stört,müßteeingesperrt,
jeder König von Gottes Gnade, wenn er Mörder dingt, zum

Mord anstiftetoder aufruft, gehenkt werden.Der Himmel befchere
uns baldden Tag solchen Glückes!« (Mr. William R. Hearst in

The New York American.) »Die berliner Zeitun"g,DerTag«hat am

zehnten September eine Abbildung der DumsDumsGes chosse und

der Packunghüllenveröffentlicht,in denen sie von den Deutschen
in Longwy gefunden worden sein sollen. Der erste Blick lehrt den

Betrachter, daß er Patronen vor sichhat, die für Schießübungen

hergestellt, für den Krieg aber, weil ihnen jede Eins chlagskraft fehlt,

ganz unbrauchbar sind. Das Blatt ist denn auch sofort von der

deutschenBehördeinBeschlaggenommen und vernichtetworden.
Wir haben aber ein Exemplar und werden Jhnen in naher Zeit
die Photographie einsenden.

«

(Bundschreiben des Ministers Del-

casså an die Gesandten der FranzösischenRepublik.) »Jtalien
braucht ein Kabinet,das die Häupteraller Parteien vereint. Jetzt,
wo aufdenSchlachtfeldernderChampagne,Belgiens,Galiziens,
Ungarns um das Schicksal Europas gerungen wird, muß auch

Jtalien in diesemKampf denPlatz einnehmen, den seianteresse
fordert. Eine Regirung, die handelt, als kümmere sie der große

Streitnicht und als seiihr Strebennurder Erlangung des Nobel-

preises zugewandt, nimmt eine schwere Verantwortung auf sich.«
(Messaggero.) »Da die wilde, tolle, dreckige Bestie für diesmal

insdie Flucht geschlagenist, wollen wir endlich laut jubeln und,
als die Enkel der Sieger von Jena, die Flucht in völligen Zu-
sammenbruch wandeln.« (Herr Jean Richepin im Petjtjourna1.)

,,Rußlands Rüstung ist sertig,Oesterreichs Heer aufgerieben ; jetzt

dürfen wir sagen: Alle Wege führen nach Berlin.« (Le Journa1.)

»Jn den Ländern, deren Oeffentliche Meinung sie für sichgewin-
nen wollen, haben die Deutschen erzählt,Herr John Burns, der

Sozialist, der vor der englischen Kriegserklärung aus dem Mi-

nisterumAsquith schied,habe in öffentlicherRede Englands Po-
litik verurtheilt. Die Behauptung, die Angabe des Tages, des

Ortes,des Textes derRede: Alles istgefälfcht.«»Seituns Elsaß-
Lothringen geraubt wurde, war Europa nur ein geographischer
Begriff. Wir werden Europa ins Leben zurückhelfen.Am Ende

des zweiten Kriegsabschnittes wird der Sieg gewiß,der Friede
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sichtbar werden. Unserer höchstenKraftleistung muß die Masse
des Nussenheeres und die britische Flotte ein ungeheures Gewicht

geben,unter dem der Kaiser erstickenwird.« »Vrandstiftung,Plün-
derung,Verbrechen allerArten bezeichnen denWeg der deutschen
Truppen. Noch widriger als dieRoheit ist aber dieHeuchelei der

Deutschen. Die Lügen,die sie von all den erwies enen Gräueln ent-

schuldigen sollen, sind eben so dumm wie niederträchtig.«»Wil-

helm der Zweite bekehrt sichzu Demuth. Er bettelt um Velgiens
Gunst. Er hat den Mars chall Von der Goltz nach Antwerpen ge-

schickt;die belgische Regirung sollte in ein Abkommen überredet

werden. Sie hat sich,natürlich, geweigert, diese Vorschläge auch
nur anzuhören.« »Von der berliner Garnison sind in den ersten

sechs Kriegswochen zweiundvierzigtausend Mann getötet oder

verwundet worden. Jn Vrüssel sind die Vrinzen Adalbert und

Friedrich Wilhelm von Preußen und der junge Herzog Karl von

Württembergihreannden erlegen.«»UnsereSchwachheithatte
einen ganzen Schwarm deutscher Fabrikanten, Händler, Ange-
stellten gastfreundlich aufgenommen. Jeder war dienerhaft höf-
lich, krümmte vor uns den Buckel: und Jeder war ein Spion.
Viele sehen wir jetzt als Verwundete und Gefangene wieder: und

erkennen, da der Firniß der Geschäftshöflichkeitnun abgekratzt
ist, in ihnen unsaubere Thiere. Einer wirft der Pslegerin die

Tasse, die sie ihm hinhält, ins Gesicht. Ein Audcrek, ein Offizier,
speit die Kreuzdame an, die ihn verbunden hat. In manchen Sä-

len, wo Deutsche liegen, geht es so zu, daßWachtposten mit ge-

ladenem Gewehr für Ordnung sorgen müssen. Wäre das Herz
unsereerlegerinnen nicht von mitleidigem Opferwillenübervoll,

sie würden ihre Dienste so entmens chten Wesen weigern.« »Wäh-
rend in Verlinund anderen deutsch en Hauptstädtennach dem dürf-

tigsten Erfolg die Häuserilluminirtwurden,blieb Paris,was auch

gemeldet wurde, still. Leise genoßes die entzückendeTrUnkenheit
des Sieges. Graut endlich aber derseitvierundvierzig Jahr-ener-
harrteTag,dannschütteltParis,JrankreichsfesteVurg,dieFessel
ab, in die es sichselbst gezwungen hat,- und jauchzt sein Glück in

die Lüfte.« » Jn Deutschland verbreitet das Elend sichvon Tag zu

Tag weiter. Jn Stettin ist es schon zu Hungeraufruhr gekommen.
Die Mahnung, die Milliardenanleihe zu zeichnen, findet taube

Ohren. Nur die Firma Krupp hat einen großenBetrag gezeichnet.
«

(Le Fjgar0.) »Die Mordbrenner, Frauenschlitzer, Kindermörder



121 Die Zukunft.

können nur Solche noch täuschen, die getäuschtsein wollen. Auf
der einen Seite Wilhelms blutgierigerMilitarismus, auf der an-

deren die Gesammtheit der civilisirten Völker; unter ihnen ist die

russischeNation, deren Oberhaupt durch die Einsetzung des haager
Schiedsgerichtes seinen friedlichen Sinn erwiesen hat und jetzt
nicht nur Polen auserstehen läßt, sondern sich auch feierlich zur

Menschenrechtsverkündungbekennt. Zwischen solchen Parteien
kann die ewige Gerechtigkeit nicht zaudern. Sehet: schon senkt sich
ihrRichtschwert!«(Le PetitJouma1.) »Der Traum von der Bezwins
gung unserer Hauptstadt ist zerflattert. Die Deutschen werdennicht
das Elyfische Feld stampfen. Wilhelm wird nicht durch den Tri-

umphbogenreitewDie deutscheSoldateska,EuropasGeißel,wird
vernichtet. Das ist heute gewiß.«(L’Humanjte'.)»Deutschland,der
KoloßmltdenthönernenFüßen,istzerschmettert.Frankreichsherr-
licher Sieg hatuns vomJoch befreit.

«

GeriBlumenthaL einstBür-
germeister von Colmar, im Nouvelliste de Bordeaux.) »JnLoewen
und in Senlis haben die Deutschen fürihren Kaiseroder Königmit
den Waffen der Feiglinge, mit der Grausamkeit der Raubthiere,
mit derschmutzigenNiedertrachtausgebrochenerZuchthäuslerge-
kämpft. Wenn wir in künftigenSchlachten diese gemeinen Ber-

brecher vor uns haben, darfkeinMitleidunserenArm lähmen ; mag

WilhelmsieinseineGardegereihthaben:sie verdienen,wieSchwei-
ne abgewürgtzu werden. Mit unwiderstehlichem Abscheu wehrt
sichFrankreich gegen Gefangene dieses Schlages. Wie entfesselte
Raubthiere mußman sie niederschlagen.Die Kriegsgesetzegelten
nicht gegen ihre Berächter.Nicht gegen Elende,diefich,demfeinds
lichen Feuer zu entschlüpfen,hinter Greise, Weiber, Kinder ver-

kriechen; die morden, schänden und, wie sie in Lüttichthaten, den

von ihnen Gemetzelten die Kleider stehlen und sie,nackt, in Stücke

zerhackt,auf Karren werfen. Wer dieses Gesindelüberwältigthat,
muß es töten. Das Gefängniß müßte sichihrer schämen.Noch im

Zuchxhaus wären sie ein Schandfleck« »UnsereErsatzmannschaft
hatdie wankendenReihen der Deutschen noch mehr erichüttertund
damit den Sieg entschieden. Vor unserem Auge steht eine neue

Große Armee. Sie wird Frankreich die alte Grenze zurückgeben
und Europa befreien-«»Jenseits vomRhein fehlt schon jetzt das

Brot. Man versucht es mit einem Gemisch von Gersten- und Kar-

toffelmehl. Auch Geld ist nicht mehr auszutreiben. Sie brauchen
sofort eine Milliarde; doch keinMensch will dazu beitragen. Ein
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einzigerZeichner ist am Schalter erschienen: Krupp. Und die new-

yorkerVankiers haben einstimmig beschlossen,denGeldmarkt den

Deutschen zu sperren.«»DemKronprinzen, der mit seinersliehens
den Armee an einem Tag fünfundvierzig Kilometer durchlaufen
hat, soll nun das Kommandoim Osten zufallen. Seitdem dreizehn-
ten September wird Königsberg von den Rassen belagert. Von

Nancy bis an die Vogesenist kein Deutschermehr auf französischem
Boden.DieVelgiersollenLoewen zurückeroberthaben.

«

(Le Matin.)
Als ich die von leidiger Pflicht geforderteListe, für diesmal,

geschlossenhatte,rief eines Wagens Geroll mich ans nochnächtig

verhüllte Fenster. Ein Berwundeter tastet sichdrüben ans Thor.
Schon nahen Helfer. Auch eine Hälfte der Stirn scheint verbun- -

den. Der Morgen bringt grause Kunde: Ein deutscher Ofsizier,
dem, als er verwundet auf Belgiens Erde lag, ein Auge ausge-
stochen ward.WerMenschen menschlichzusehen gewöhntist,kann

leidenschaftliche Empörung gegen den Eindringling begreifen.
Nicht die seige Tücke,die Wehrlosen, Leidenden den Lichtquell
verschüttetNie darf Mitleid vor solcherHorde den Arm lähmen.

Ultimo.

Nur kurzeFristnoch bleibt zu gelassenerAussprache. Die letzte
Stunde, die dazu taugt, darf nicht vertrödelt werden. Höret uns,
Bürger und Vürgerinnen der FranzösischenRepublik, rüstige
Männer und Greise; höret auch Ihr, Mütter von gestern, von

morgen! Ohne zuvor derfremden Wesensartdes Sprechersnach-
zufragen nochmißtrauischan jedemWort zu mäkeln. Für all solchen
Quark ist jetzt nicht mehrMuße. Wir müssenmit Euch in Klarheit
kommen. Um Eures Landes, Eurer Volkheit Leben handelt sichs,
nicht um Geringereszund für uns um die Frage, ob wir vernichten

müssen,waswir erhalten möchten:weilwirs lieben wie den Leicht-

sinn kluger Preisfechter. Morgen wäre die Stunde versäumt.

Jhr werdet belogen; oder belügtEuch, wieder, selbst. Euer

Heer hat tapfer gesochten.Ficht heute noch tapfer.Dashatten wir

erwartet-Nicht die zähe Ausdauer,die es dem Gegner zeigt.Wir
glaubten, nach den ersten Niederlagen werde es erlahmen, zer-

bröckeln,zerstieben; seine Führer blöder Unklugheit, trägen Ve-

hagens, vielleicht schnödenVerrathes anklagen. Noch ists nicht
geschehen.Jeder rühmt denMuth, das heißeHerz,die flinkeGes
wandtheit Eurer Krieger. Sie sind nicht gut gekleidet, aber sie
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kämpfen,daß Turenne und Vonaparte ihreFreude dran hätten ;

und ihr Feldgeschützleistet, nach manchem Urtheil, mehr als un-

seres. Deutschland ist stolz auf solchen Feind. Doch unbeirrbar

gewiß, ihn abermals zu besiegen. Jhr lächelt? Weil allzu kecke

Angriffslust einen Theil unserer Mannschaft zu rasch vorwärts
trieb und Vernunft dann befahl, auf eine dem Kriegsplan gün-
stigere Basis zurückzuweichen,weil über ein paar Städten, die

unsere Truppen besetzt hatten, wieder Eure Fahne weht, meinet

Ihr, den härtestenAnPrall überstanden und mitblutigemLorber-
reis auch das Schlachtenglückan Eure Feldzeichen geheftet zu

haben? LösetEuch von diesemWahn: sonst taumeltJhr ins Ver-
" derben. Jhr habt unserHeer kennen gelernt. Ohne Prahlhanserei
dürfen wir sagen, daß seine Organisation noch so »sublime« ist,
wie Louis Napoleon sie, am Tag nach Gedan, vor dem Ohr des

Siegers nannte. Die Ausstattung weckt Euren Neid. Jsts nicht
schmählich,daßdie reicheNepublik,die abertausend Millionenver-

lieh, abertausend verjobberte,lustlos verlüderte, ihre Söhne, ihre
Schützer in rothen Hosen, als wandelnde Signalflaggen, auf die

Walstatt schickte? Daß sie von den Haubitzen und Mörsern des

Nachbars sichüberraschen,übertreffen ließ? Jn der Heimath die

Geschützmunitionnicht so schnell, sosicherbereithatwiederFeind,
der sie auf langer, langer Gleisstrecke herbeischleppenmuß?Daß
auf diesem schwierigen Weg für ganze Armeen nach naßkalten
Tagen Spiritus, zu Einreibungen, die Eure Müden entbehren
müssen, an die Schützengräbenspedirt wird? Daß Euren, nicht
unseren Kriegern vielerlei Geräth, oft sogar ausreichende Nah-
rungfehlt? Um Euer Selbstbewußtseinzu stärken,hatte man Euch
vorgeschwatzt. der Deutsche sei vom Drill verstumpst und könne

nicht selbständighandeln; um Euren entschlummernden Willen

in Wuth aufzupeitschen, plärrt man Euch nun das Lied von den

neuen Skythen, Vandalen, Hunnen vor. Albernes Zeug. Unser
Durchschnittsschlag ist kräftiger,wuchtiger als Eurer, schwerer von

Gewicht und inUngemach des Leibes dauerbarer. Weder plum-
per noch dümmer. Nie war ein Heer, das so viele »Gebildete«

umfaßte; in Schaaren könnte ich Euch Gemeine, in langen Reihen
Unterosfiziere zeigen, die von HochschulenTitel, vom StaatAemter

empfangen haben ; in Ersatzregimentern Künstler,Beamte,Tech-
niker, Hochschullehrer zu Dutzenden. Das Erlebniß belgischer
Ruchlosigkeit mag hier und da Einen verroht haben. Schreitet
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durch die Schlossenwetter schurkischerHeimtücke:ob Jhr danach
wie sanfte Täubchengirrtet? Grobe Derbheit, nicht Schinderlust
ist unserem Mann eigen. Daß er seine Sache versteht und überall

hat, was er braucht, ward Euch längst offenbarin Stürmen, vor

der HöllengeschwindheitEurer Feldgeschütze,auch, daß in jedem
Erdgrauen der-Wille zum Sieg glüht. Und hinter jedem steht ein

geübterErsatzmann Den habt Jhr nicht. Morgen wird einehalbe
Million frischerTruppen vor Euren Blick marschirenz ist noch eine

halbe nöthig:wirhabensie.Senden Euchniemals Ausschuß.Sind
Eure Städte Museem machetnichtFestungen draus. Frankreichs
herrliche Bauten, Denkmale, Bilder, Skulpturen, Gobelins hat,
ohne Redensart, kein Heer je so hoch geschätzt,keins so andächtig
bewundert noch so gründlich gekannt wie das, in dem Stadträthe
Gefreite, Dozenten Unterosfiziere sind. Noch höhergilt ihm aber
dasLeben seiner Glieder. DürftJhrsolchenGeisttreuerKamerad-
schaft verdammen? Krieg ist nicht Mädchenschulsviel,von dem

Jüngferlein zu Mandelmilch und Schlagsahne eilt. Werim Dienst
des Vaterlandes eine Stadt erobern muß, darf nicht fragen, ob

seine Kugel eine Kirchenzieroder unheiliges Kunstkleinod treffen
könne. Wer, einen Rubens zu retten, einen Zug ostpreußischer
Biehtreiber dem Todweiht,istunsnichteine Kulturblüthe,sondern
ein gewissenloser Kerl, dessen Geckerei nicht in die düstereGroßheit
des Heldenwerkes taugt. Wenn Jhr zum Krieg herausfordertoder
Euch der Herausforderung stellet, müssetJhr daran gefaßt sein,
daß derFeind zerstöre,wasihn hindern könnte; daß er nicht ein-
mal denLouvre und das Haus derLiebenFrauvonParis schont.
Unsere Leute (in jedem Bataillon ist mindestens ein Kunstkundis
ger) sind froh, wenn sdie Versuchung, Schönes oder Ehrwürdiges
anzugreifen, mit all der dann unvermeidlichen Verhörsschererei
und Rüffelgefahk ihnensern bleibt. Jn unseren Leuten istAnstand,
den Eure Schreiberzunstnicht wegjauchen kann; militärischund

bürgerlichanständigeGesinnung. Dieses Heer braucht sichnicht
fürZeitunglob abzurackern noch zu schwitzen,damitseine Eintagss
gloria eine morsche Regirung stütze.Das durfte von der Mai-ne
an die Oise,Aisne,Maaszurückgehen;ohne,nach der erstenAuf-·
brunst enttäuschterSchlachtlust,denBefehlals Stachel zu empfin-
den. Daß es Eure drei Armeen einriegeln und fangen oder zer-
splittern müsse,wußte der jüngste Grenadier. Vor oder nach der

tege die nütz-
2
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lichste Antwort Zu suchen. Der sitztseit Jahren auf seinem Stuhl;

braucht nicht nach Klüngellaune zu schielen ; und wählt bedachtsam
den Pfad, auf dem Wissenschaft dem Heere den Sieg verbürgt.

Wer vermöchte ihn uns zu entringen? Auch Earl Kitchener
kann nicht ein Heer aus der Erde stampfen. Die Mannschaft des

Generals French schießtwieVuffaloVilI ; schontaber, wieFritzens
Söldnerhaufe, gernihr Leben. Tiichtige,von Englands vornehm-

sten Sportsmen geführteSoldaten (nicht: Krieger), die, wenn sie

ihren Sold eifernd erarbeitet haben,vor ernster Gefahr die Waffe
strecken. Wir lachen, wenn wir in londoner Blättern lesen, daß
diese Miethlinge mindestens eben soviel leisten wie Eure Armeenz

Euch müßteZorn dieWange röthen, wenn Jhr so frechenDünkel

spürt. Fraget den Schatten Johannens, ob die Landmacht des

JnselkönigsFrankreich retten könne. Den Belgiern ist blutiger
Aufruhr,nichtdieBeherrschung derTaktikerkunstzuzutrauen, ohne
die dem Gegner die Feldschlacht zu Metzgerwerk würde. Nuß-
land? Hat nicht einen Mann im Gebiet der Republikz ein paar

vielleicht, meinetwegen auch Bataillone, in unserem. Und wenn

es die Oesterreicher bis nach Vudapest drängte,das deutscheHelfer-
heer aus Galizien würfe: Eures Schicksals Gestaltung könnte kein

Nikolai aufhalten. Deutsche Mörser dröhnen vorVelfort, Toul,
Berdun,Antwerpen ; haben zuvor schon Lüttich,Ramur, Brüssel,
Loewen, Mecheln, Longwy, Maubeuge, Reims geöffnet. Die

WachtanderMaasschmilztnichtvom Feuer der Schneiderbolzen.
Wir sind vonUebermuth frei; bis auf den Seelengrund aber ge-

wiß, daß unsere Armeen Eure, früh oder spät,besiegen können,

müssen,werden. Dann? Jst der Europäerkriegnoch nicht aus,

denktJhr. Richtig. Nur einNarrmöchte leugnen, daßein Aussen-

erfolg, nach dem raschen Vorsprung in Habsburgs Ostprovinzen,
möglichbleibt und der heute Neutrale morgen dem Zaren zum

Kampf verbündet sein kann. Daß England die Seesperre nicht

lockert, die Hauptmacht seinerFlotte wahrt und nach unseren Ko-

lonienunsereüberseeischeKundschafterobert.Dann stehts übelum

uns? Mag sein ; nur: noch übler um Euch. Denn Jhr müßtet,als

haftbares, greifbares Glied der Genossenschaft, die ganzen Kriegs-

kosten zahlen. Dawider würde, nach solcher Kriegsversumpfung,
kein Gott und kein petrograder Papst- Eaesar Euch schirmen. Nuß-
land kann, nach einerAiederlagesogar,dem Friedensfchluß aus-

biegen ; mit verstümmeltemRumpsostwärts schleichen.Euchließe
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der deutsche Zorn nicht aus der Eisenzange. Trotz allen läppisch
wüstenSchmähungen,die Pariser Schmierer gegen uns speien, ist
heute noch wahr, daß derDeutsche den Franzosen nicht haßt; daß
er ihn gern als Gefährten sähe.Doch er würde ihnhassen lernen;
ohne Erbarmen auf seinem Siegerrecht stehen. Das Gelübde, nur

in Gemeinschaft mit den Sozien Frieden zu schließen?Gut; unser
Heer bleibt im Lande, das unter deutsche Verwaltung kommt,keine

Wehrmanns chaft einberufendarf,seineFestungen undForts schlei-
fen und dem Deutschen Reich hohen Tribut zahlen muß.Der Gold-

schatzist fortgeschafft und den Schlüsselzu dem Thor, das denWeg
nach Nordafrika öffnet,giebt Britanien nicht heraus? Gut; wir

können warten ;nehmen, Jahr vorJahr, was Jhr bisher für Sol-

daten und Schiffe ausgabet; und erfahren gemächlich,ob nicht ein-

zelne Bezirke des alten Frankenreiches die deutscheHerrschast un-

erhofsteWohlthatdünke.InzwischenschlägtRußland,schlägtEng-
land wieder los? Sie bedenkens wohl. Woher nähme der Zar (der
jasürs Erstenichteinmal die vonEuch geliehenen zwanzigMilliars
den verzinsen kann) das Geld?Wofür sollte England, dems dann

ja nach Herzenswunsch ginge, sich in Lebensgefahr wagen? Und

kämen Beide: das in Calais und Antwerpen,Toulon und Mar-

seilleverschanzte Deutsche Reich wäre nicht leicht zu überrennen.

Jsts (unter uns) heute schon nicht. Jhr zweifelt? Sieben Feinde:
und unsere Erde ungefährdet, unsere Wirthschast entfettet, aber

gesund,unsere Nahrung und Rüstung für Jahre gesichert.
Eure Rechnung war falsch, von den ersten Ziffern an; und

wäre sie richtig: sie brächteEuch keinen Gewinn; denn das heute
Erstrittene müßtetJhrein Jahrhundert lang gegen den ums Dop-
pelte stärkerenNachbar vertheidigen. Euer Land war auf dem

alten Kontinent das reichste: und schämt sich nun seiner leeren

Kassen und Schwindelgeschäfte.Um jeden Preis- Udchden höch-

sten, wolltet Jhr ein Schwert miethen, das unsere Macht köpfen
könne: und erzwanget selbst so den Krieg, der Euch noch einmalin

deutsche Gewalt giebt. Wofür blutet Eure Jugend, ächzenEure

fleißigenFrauen? MerketJhr nicht, daßItalien sichfür das Erbe

romanischer Bormachtbereitet? Als SchwelgerkonntetJhrleben,
all EurenBesitz, in drei Erdtheilen, durch die einzige Vürgschaft,
die Euch frommt, sichern. Jetzt ist Eure Ehre verpsändet? Denen

nur, dünkt uns, die Euch Rettung aus Wassendrang gelobten.
Blicket um Euch: Jhr kämpset,Musketiere, noch immer, allein.

N s«
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Deutsche Klänge.
Oden.

ZiehDeine Furchen, Bauer, wie sonst durchs Land

Und streu den Samen über die Schollen aus.

Vielleicht wogt doch im Erntenmond Dir

Friedlich zu Häuptcn die blonde Halmfrucht.

Tritt unters Dach zu nüchternemMahl und lieg
Bei deiner Hausfrau über die Nacht· Vielleicht,

Daß sie den neugebornen Knaben

Künftig im Arme Dir weisen dürfe.

Doch sei gewappnett Trage das stählerne

Gewand des Kriegs auch hinter der pflugschar, leg
Vor Dich beim Schmaus das Schwert; und leicht nur

Wohne Dir hinter den Braun der Schlummer.

Waldeinwärts treib die Herde wie sonst, o Hirt;

Doch statt des Steckens fasse den Speer. Uns dünkt,

Daß es gen Winter geht; da mehrt sich

Wölfen nnd Räubern im Wald die Gierde.

Herbst über Herbste truget Ihr Kronen heim,

Unangefochten, heiligen Wachstums froh.
Nun kriecht der Neid Euch um die Zäune,

Weil es ihn ärgert, Euch stolz zu schauen,

Sprich Recht, o Richter, drinnen am Marktl Noch heut
Gilt Spruch nnd Satzung, komme, was kommen will.

Ein Mann hält sich bereit. Er mag nicht

Fragen und deuten, bevor die Zeit kam.

Ihr wähnt vielleicht, weil heute der Sinnende

Scheinbar geduldig Eure Verhöhnung litt,

Daß er auch morgen schläfrig laure,

Daß das erworbene Glück ihm jetzt schon

Zur Fäulniß ward. Wohl träumet der Deutsche gern,

Staunt lang ungläubig,weil er gewahren muß,

Daß nun der Bruder einen Bruder

Meuchlings, der Reiche, zu würgen trachtet,

Ihm seines Erbteils blühenden Stand nicht gönnt,

Betrügt Euch nichtl Was unter der Asche schläft,

Jst lautre Gluth; und wenn die aufstund,
Wandelt durch Dörfer nnd Stadt die Flamme.

CI
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Leicht ist ein Schelm zu jeglicher Tat bereit-

Ob gut, ob ruchlos, kümmert ihn nicht. Was folgt,

Geht ihn nicht an. Doch still und ernsthaft

Priift der Gerechte, der Mann, die Schalen,

Wenns an ihn kommt, wenn nackend das Schicksal ihm

Entgegen steht und fordert ihn auf: Tritt her-

Bring Dein Gewicht; und wo Dus hinlegst,

Neigt sich der zaudernden Wage Züngleinl

Zu solchem Ausschlag setzt ersieh selber ein,

Sich, Kind und Weib, Haus, Acker und Jngesind.
Schreckt Euch der Kauf? Ihr solltets wissen,

Händlert wer Handel begehrt, muß zahlen.

Europa, Du! Den heiligen Wohnbezirk
Hast königlichder schmutzigen Seuche Du

Unlängst versperrt. Erinnys sollte

Draußen die schlangeuumschnürteXackel

Ohnmächtig schütteln.Unter ein Herren-Amt
Schienst Du gestellt, wie nimmer ein leuchtender-s

Kein Gott auf keine Schultern auflud,

Hilfe den Völkern zu sein, von Aufgang

Bis in des Abends ferneste Niederfahrt
Gereut Dichs schon? Sag, leidet der Auftrag Vir-

Kaum übernommen? Traun, ich höre
Unter den Schwestern Alekto murren:

«Faßt Muth, Ihr Plagenl Schaut Ihr- den Bruder nicht,
Den Mörder Krieg? Schon stund er im Zwielicht auf,

Umschleicht die Säulen, schidjtet heimlich
·

Zunder um Stufen und Wand. Ein Fii«nklein,

Da wankt, da stürzt uns «M«auer"und Thor. Erwacht,

Pest- Hunger, Theurungl Ueber ein Weilchen nur:

Und die vertriebeuen Dämonen »

Schalten im fetten Besitz«wieooxmalsf

ZU Zeiten scheints, als wandle, den Göttern gleich,
Der Mensch, gliicksälig.Aber Zuletzt bekennts

Sein Herz das Brandmal, dassihn zeichnet,

Bringcr und Beute dessrnsokds zu bleiben-.

—-
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Weinlaubumkränzte,hausend in Frucht und Korn,
Du, der gen Nacht hesperische Brandung fern

Den spätbesonntenStrand hinanrollt,
Aber gen Mittag die märchenvollste,

UrvolkumfeßneWoge den brüderlich
Verwandten Gruß ans tönende Ufer wirft,

Botschaft der alten Erde-Festen-
Jst es Dir nimmer genug, o Frankreich,

Des reichen Glücks und Deiner gepriesenen
Stadt, drin der Reigen nimmer vertauscht, die Du

Heraufhobst, gülden, eine Fackel,
Ueber den Häuptern der Welt zu leuchten?

O

Und Du, Leäna, über den neblichten
Eilanden lagernd, reckst Du nicht meerhinaus

Die königlichbewehrte Pranke
Stolzer und weiter als je, Britanienp

Was gilt Dir Roms verklungene Macht, was Rulm,
Den Alexander über den Indus trug,

Wenn Dir ein Herbst des ganzen Erdballs

Jn die geöffneten Scheuern einführtd

Du auch, mein Tand, aus kranker Verworrenheit
Glorreich erwachtl Jhr seid es, Ihr dreil An Euch

Band Gott die Welt. Weh, wenn um Zwietracht
Jhr der gemeinsamen Noth vergäßetl

Vernehmt: ein Sohn wuchs unter den Brüdern aus-.
Ungleich den andern blieb er von Streit und Spiel

Abseit, als wär er ungeschickt: Die

Tachken Und sprachem »Da geht der Tränmer.«

Als er dann aufstund, als ihm das Heimliche
Zuletzt unbändig über die Lippen sprang,

War solche Macht der unberiihrten
Jugend ein Schrecken für sie· Sie zürnten:

»Was will der KnabeP Dünkt er sich mehr als wirp«
Denn es entbrennt in zorniger Scham das Herz

Den Klagen, die ein Mann, einfältig,
Ihrer verborgenen Schuld gedenk macht.

Weil ihn das Bündnis ihrer gemeinsamen
Arglist nicht einschließt,dünkt er sie grauenoolL

O Land, wie haben Dich die Andern

Lange gegängelt und thürmten Unrecht
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Berghoch Dir aufl Und da Du zuletzt die Last

Doch abgeschüttelt,sitzen die Nachbarn bleich,
Vor Furcht, als käme der Gerichtstagz

Du aber halte Dich kühn. Nicht immer

Geht List vor Recht. Nicht minder noch mehr, als was

Dein Erbtheil ist, hast unter den Königen

Du eingefordert. Wenn sies weigern,
Wird Dich ein Gott in das Deine bringen.

So spricht dies Land: Wenn Opfer und Frömmigkeit,
Wenn Treue gilt und heiliger Muth, bereit

Sich an ein Hohes zu verschwenden,

Ruf ich den schlummerndenSchwarm der Söhne

Zum Zeugniß auf, die unter dem Boden, mir

Gefallene, ruhn, und rufe die Gottheit aus,
Obs nicht genug sei, ob noch immer

Träumen und Dulden mein Los und niemals

Die Stunde schlägt, da unter den Ländern ich

Nach Würden froh bin, heiteren Angesichts
Am Tage Kron nnd Szepter führe,

·

Wohnend auf eigenem Grund, friedsäligP

War ichs, Ihr Söhne, welche die Völker einst
«

Hindurch schritt, kühnlich,Markt und Gerichtshans neu

Aus Trümmern hob, war ichs, die ostwärts
Tenkte durch braches Gereut den pflugstierp

War ichs hernach, die burgen- und kaiserlos

Ohn ein Gewand saß, meinen geschändeten

Schoß zu bedecken, ich, der heimkam
Solche Belohnung für mehr als GntthatP

Wer, Söhne, brach und brannte die pfalzen, trieb

Mein Volk zu paaren, knechtete Strom und Flur?

Wer, da ich ihn zurechtwies, will mir

Wieder im Acker sein Unkraut säenP

Und doch, mich dünkt, Ihr seiertet jüngst ein Fest,

Jahrhundertwende hohen Gedächtnißtngsz
Und auf dem Platz um Friedrichs Denkmal

Fand das bewundernde Volk sein Schauspiel
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— Die Zeitung meldets —, Wimpel und Feuerwerk.
Jm Taglohn sang ein emsiger Schreibertroß

Des Helden Lob. Doch kein Berufner
Unter den Männern im Reich erhob sich,

Den Spruch zu künden, würdig des Einzigen.
Uh! Jedes Eiland droben im Meer und fern

Des Südens Bergwacht mußte Boten

Senden, Um niederzuknien, barhäuptig,

Für ein Gelübd an heiliger Gruft! Du warsts,
Dem Jeder dankt, wenn anders das Unsrige

Des Dankes werth ist. Hundertmäulig
Spie Dir Verderben aufs Haupt die Hyder;

Dn trugsts. Du trutztest Schlacht über Schlacht und Jahr
Auf Jahr Europens zornigem Haß, bis spät

Die erzne Klammer sank und langsam
wuchs über Trümmern und Blut Borussia,

Pfand deutscher Zukunft. Deutsche, verwaltet JhrsP
Gefahr nmdrängt Euch. Eiserne Zeit bricht an-

Er diente. Lernts, Jhr Eigensüchtgenl
Nur wer zu dienen gelernt, soll Herr sein.

dolh Volk, bedenk, ob wirklich die Helden-Saat,
Die wir in Frankreichs blutigen Grund gestreut,

In Halnien schoß,ob schon die s·chi1)eren,
, Goldenen Garben der Herbst Euch einbandz

Ob schon Verheißung,welche die Väter einst
Ruhmwerthen Tod mit Lächeln erdulden hieß,

Vollauf erfüllt ward, ob der Geist sich
Wirklich auf Erden die Wohnung baute»

So hofftet Ihrs, so gingen Verkiindungeu,
Da noch im Felsen, rabenumflattert, Euch

Der Kaiser mit dem Zwerg gesessen.
Riest Ihr ihn wirklichherauf »zum Zeugen

Des, das geschieht? Von-Westens und Nordenscholl
Kriegsaufgebotz Jhr solltet im »Itl’a«ffenschmuck

Nochmals um’Deutschland stein, noch einmal
Würde bewähren und Rang. Und Einer

Vernahms und sprach: »Ich habe- Geschäfte,geht«--
Und Der: »Auf morgen-, heute verlohnt sichs nicht.««

Der höhnte gar: »Was solls? Die Braut ist
Waffen und Wunden nicht«werth.« Gelassen
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Schaut Jhr des Reiches heilige Noth. So nehmt
Schwert, Szepter, Krone, Zeichen der Macht, und schließt

Den Zierath, der Euch nichts bedeutet,
Wieder zurück in den alten Felsen!

Zwiesichtige Zeit, wer sänne Dich ausl Du trittst
Goldangethan mit schallendem Fuß herein,

Klugheit auf Stirn und Aug und Wollust
Ueber den Lippen, ein nnerschöpflich

Horn der Verschwendung schüttelnd,und rufst: »Genug
Des Völkerzwistsund ängstlicherpflichtl Ietzt kam

Frist des Genusses, Frist, da jeder
Kunde gewonnen; verzehnfacht winkt Euch

Des Lebens Lust, die flüchtige· Taghinaus
Mehkt sich des Menschen stolzer Besitz.« Da fällt

Das Volk Dir trunken zu. Und plötzlich
Stehst Du inmitten des Schwarms, ein Dämon,

,

Die Uegis schüttelnd,wirrest den Frömmsten selbst
Das Herz, entfremdest Jedem das Seinige-
Daß ers nicht kennt und lahmcr Schrecken

Ueber das Nächste Bescheids ermangelt.

Volk gegen Volk und Bruder gen Bruder hetzt
Ein Haß, der doch den offenen Kampf nicht wagt;

Denn Jeder fühlt sich krank; und Keiner

Weiß, wer die Bronnen gefälscht. Der Sänger

Gedenkt wohl noch einfältiger Weisheit, früh
Von Mann und Weib, von Meister und Knecht gekannt-

Doch wer kann helfen, wo des Heiltranks
Bittere Gabe dem Kranken Gift deucht?

Ver Muth verläßt-ims. Unter den Himmeln hängt
Ein schwarz Gewölk und grollend verkündet schon

Das nahe Feuer sich. Da schweigen
Vögel und Lüfte des Walds. Und also-

SchWeigt auch die Muse. Dräuend am Scheideweg
Steht das Geschick. Gleich schreitet es aus und reißt

Uns seiner Sohle nach. Vielleicht auch

Schlugs den demantenen Keil zu Häupten
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Schon ins Gebälk, schloßüber dem Hause schon
Die Wölbung ab, des künftigen Herrn und Brauch

Nicht Einer deutend nennt, da längst doch
Alles der Griffel ins Buch gegraben.

Verzeiht dem Sänger, Deutsche; Veraltetes

Hat er vielleicht Euch Neuen gerühmt und hieß

Lebendig ein Gewächs, dem doch schon

Fressend im Marke die Fäulniß reif ward.

Wohl fühlt ihn Jeder; wer aber kennt den Gott,
Bis er sich selbst in Wettern enthüllt und spricht:

Dies war mein Wille? Eins ums Andre

Stößt er vom Sockel herab. Doch viel auch

Bleibt wie der Erde heiliger Grund, ein Trost.
Das Schicksalwandelt; dennoch, Unwandelbar

Kiirt sich der Geist sein Gut. Ausdauert

Allen Dämonen zum Trotz die Treue.

Rudolf Alexander Schröder
(aus »Eleium«).

W

Geharnischtes Sonett.

Was schmiedst Du, Schmied? »Wir schmieden Ketten. Kettenl«

Ach, in die Ketten seid Ihr selbst geschlagen-
Was pfliigst Du, Bauer? »Das Feld soll Früchte tragen.«
Ia, für den Feind die Saat, für Dich die Klettenl

Was zielst Du, Schütze? »Tod dem Hirsch, dem fetten.«

Gleich Hirsch und Reh wird man Euch selber jagen.
Was strickstDu, Fischer? »Netz dem Fisch, dem zagen.«
Aus Eurem Todesnetz: wer kann Euch retten?

Was wiegstDu, schlaflose Mutter? ,,Knabenl«

Ia, daß sie wachsen und dem Vaterlande

Im Dienst des Feindes Wunden schlagen sollen.

Was schreibst Du, Dichter, Du? »Jn Gluthbuchstaben
Einschrieb ich meine und meines Volkes Schande,
Das seine Freiheit nicht darf denken wollen-«

Friedrich Rückert.
MM

m
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Gebet des Alten Dessauers.
Du, lieber Herrgott, weißt fürwahr,
Wie selten ich Dich molestire:
Drum hilf mir heut in der Gefahr,
Daß nicht der Feind dort triumphirel

Doch willst Du nicht, so steh auch nicht
Zu jenem Schuft dort in der Schanze,
Dann werd’ allein mit diesem Wicht
Ich fertig schon . . . Vorwärts zum Tanze!

August Moras.

,W

Soldatenlied.

Kriegslust, Dir sind wir ergebenl
Kampf und Streit

Allezeit
Jst uns Luft und Leben.

Von der Wacht
In die Schlacht

Stürmen wir durch Schanz und Gräben.

Hört Jhr die Trompete schallen?
Brüder-, seht:
Hochher weht

Unsre Fahne; seht sie wallenl

Nur mit ihr
Wollen wir

Siegreich stehen oder fallen.

Ueber Feigen, über Schlechten
Soll sie nie

Wehen hiel
Wackrer Fähnrich, Deiner Rechten

Ungetraut
Als die-Braut,

Wirst Du sie mit Muth verfechten.

Wird die Rechte Dir zerschossen,
Nimm sie, Du,

Jmmerzu
Mit der Linken unverdrossenl

Ohne Hand
Halt’ das Band

Mit den Zähnen noch Umschlossen!
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Fällst Du, solls dem Feind nicht nützen;

Hüll’ Dich fein
In sie ein

Bis zum letzten Blutverspritzen,
Um sie dann

Als ein Mann

Treulich noch im Tod zu schützen.

Herniann Tingg
MI-

Den Siegern.

Heil Euch im Siegerkranz,
Schirmer des Vaterlands-,

Glorreiche Schnar!
Hoch von des Bergsees Rand

Bis "an des Rheines Strand

Nahmt Jhrdie Wehr zur Hand,
Kühn, treu und wahr.

PreußischeHeldenschaft,
Bayerische Bergeskraft

Fanden sich gleicht
Ihr habt in Gluth der Schlacht
Ehern den Ring gemacht,

Ihr habt uns heimgebracht
Kaiser und Reich.

Felix Dahn.
ME-

Feldjägerlied.

Mit Hörnerschallund Tustgesang
Als ging’ es froh zur Jagd,·
So ziehn wir Jäger wohlgemuth,·
Wenns noth dem Vaterlande thut,

Hinaus ins Feld der Schlacht.

Gewöhnt sind »wir von Jugend auf
Un Feld- und Waldbeschwer.
Wir klimmen Berg uud Fels-·empor«"
Und waten tief durch-Sumpf und Moor,

Durch Schilf und Dorn einher.

Nicht Sturm und Regen achten wir,

Nicht Hagel, Reif und Schnee-.

Jn Hitz’ und Frost, bei Tag und Nacht
«
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Sind wir bereit zu Marsch und Wacht,
Jlls gält’ es Hirsch und Reh.

Wir brauchen nicht zu unserm Mahl
Erst Pfanne, Ton und Rost.

Im Hungersfall ein Bissen Brot,
Ein Labeschluck in Durstesnoth
Genügen uns zur Kost. —

Wo wackre Jäger Helfer sind-
Da ist es wohlbestellt.
Denn Kunst erhöht uns Kraft und Muth;
Wir zielen scharf und treffen gut,
Und was wir treffen, fällt.

Und färbet gleich auch unser Blut

Das Feld des Krieges roth-
So wandelt Furcht uns doch nicht an;

Denn nimmer scheut ein braver Mann

Fürs Vaterland den Tod.

Erliegt doch rechts, erliegt doch links

So mancher tapfre Held.
Die Guten wandeln Hand in Hand
Frohlockend in ein Lebensland,
Wo Niemand weiter fällt-

Doch trifft denn stets des Feindes Blei?

Verletzt denn stets sein Schwert?
Nein! Oefter führt das Waffenglück
Uns aus dem Mordgefecht zurück
Gesund und Unversehrt.

Dann feiern wir ein Heldenfest
Bei Bischof, Punsch und Wein.

Zu Freudentänzenladen wir

Ums aufgepflanzte Siegspanier
Die schönstenSchönen ein.

Und jeder Jäger preist den Tag,
Als er ins Schlachtfeld zog.
Bei Hörnerfchallund Becherklang
Ertönet laut der Chorgesang:
»Wer brav ist, lebe hochl«

Gottfried August Bürger.

W
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«

Nohstoffe.

W in französischerNationalökonom hat berechnet, daß.Deutschlands
Aahrungmittel und Rohmaterialien nur fünf Monate, also bis

Aeujahr,ausrei-chenwerden. Der Vrofefsorfchatzte nicht einmal den deut-
schen Kohlenreischthum nach Gebühr. Die Kohle wird uns nicht fehlen.
Das rheinischswestfälischeKohlensyndsikat hat zwar den Preis für Haus-
brandkohle erhöht, wleil die Selbstliosten größer geworden sind; aber
die Förderung wird gsewißder Nach-fragegenügen. Die deutschen Berg-
werke habien 1913 rund 191 Millionen Donnen Kohle gefördert ; ver-

braucht wurden 167 Millionen; 24 wurden ausgeführt, weil für sie im
Inland keine Verwendung war. Und dsie Einfuhr von 10 Millionen
Tonnen war nicht durch Rothwendigkeit geboten. Oberschlesien klagt
ja schon lange über die Konkurrenz der englischen Kohle. Berlin hat
im Jahr 1913 mehr als 11X2Millionen Tonnen aus England bezogen
(228000 Tonnen mehr als 1912, während der Verbrauchs oberschlesi-
fcher Kohle im selben Jahr um 534 000 Donnen abnah-m); ganz Ost-
deutschland nahm 4 Millionen Tonnen britischer Kohle auf. Dsieser
englische Sieg wurde durch günstige Transportbedingungen (Wasser-
frachten) ermöglicht; diie Oberschlesier konnten nicht zu so billigem
Vreis liefern. Der Großschiffahrtweg Stettin-Berlin hat den Vorstosz
der englischen Kohle in das Absatzgebiet Oberschlesiens erleichtert;
und das an die preußische Regirung gerichtete Verlangen nach Korn-
pensationen wurdse durch den neuen VorthieiL den die Briten ge-
wonnen hatten, gestützt Jetzt brauchen dsie Mitglieder des Oberschle-
fischen Berg- und Hüttenmånnischen Vereins lsichnicht mehr über den
englischen Nivalen zu ärgern. Und die Berliner müssen sich mit der
fchlesifchen Kohle abfinden Die Gefahren eines Russeneinbruches in
Oberschlefien und vermehrter Arbeiternoth darf man nicht ganz ver-

achten. Dennoch ist dsie Brennstofffrage keine »brennewd-e«.
Kohle und Eisen sind wichtig für die Kriegsarbeit. Kanonen, Flins

ten, Munition müssen ersetzt, Hände und DNaschinen bis zur letzten
Kraftgrenze angespannt werden. Aber das Wichtigste ist, daß der
Stoff nicht fehle» Deutschland-s Noheisenproduktion ist in den letzten
Jahren rasch in die Höhe geschossen- Beinah-e 20 Millionen Tonnen,
fast das Doppelte der englisch-en Leistung, wurden im Jahr 1913 pro-
duzirt; und da dsie deutsche Eisen- und Stahlausfuhr seit zwei Jahren
gewaltig wuchs, ist nicht auf einen Mangel im Inland zu schließen,
Efraglich ist nur, ob die Verhältniss-edes Friedens im Krieg unverrückt
bleiben. Lsothringen und Luxemburg, wichtige Stätten des Eisenges
Verbes, liegen im Bereich des Völkerkampfes Da hört natürlich das
Schwingen der Räder und das Dröhnen der Hammer auf. Aber unser
Hauptlieserant ist und bleibt Rh·einland-Weftfalen. Diie rheinischen
fabrizirendreimal mehr Stahl als die Hütten im Südweften, die "rs
Erste vielleicht nichts liefern werd-sen. Jm Roheifen find sie den rsleis
nischgwestfälischenHoch-Wen ziemlich nah. Der Ausfall kann bei Stahl
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Z, bei Roheisen 6 Millionen Tonnen betragen. Doch die rheinischen
Werke können einen guten Theil der lothringischen lArbeit mit über-

nehmen. Die Metallfabriken hab-en also kaum mit fühlbarem Ver-

sagen der Nohstoffproduzenten zu rechnen; Wie stehst es mit dsem

Mienen-? Deutschland hat 1913 14 Millionen Tonnen Eisenerz vom

Ausland bezogen: 41X2aus Schweden, 33X4aus Frankreich, 31X2aus

Spanien. Das sind die wichtigsten Quellen. Deutsch-e Eisenerze wur-

den in einer Menge von 21X2cMillionen Tonnen exportirt: nach Bel-

gien Und Frankreich-. Von dien fremden Lieferanten bleibt uns Schwe-
den. Spanien ist, obwohsl nesutral, durchs Frankreich- behindert ; wir
dürfen nicht annehmen, dasz spanisches Erz während des Krieges nach
Deutschland verschifft wird-. Die deutsche Ausfuhr hsört auf. Die
glzkzcMillionen Tonnen können also den 41X2schwedischerHerkunft zu-
geschlagen werd-en. Die Hälfte der Erzeinfuhr von 1913 bleibt un-

gewiß- Das wäre schlimm, wenn wir nicht Ersatz gefunden hätten.
iAbek Deutschland ist im Besitz des wichtigsten französischenErzdsistrik-
tes, des Beckens von Vrieh. Während das deutsch-e Zollgebiet im
Jahre 1913 25W2 Millionen Tonnen Erz förderte (Deutsch-Lothsringen
allein 21), brachten die 43 000 Hektar großen Erzfelder des Vassins von

Brich-Mehr als 15 Million-en Tonnen zu Tage. Der fünfte Theil der
Erzkeichthümer von Vriey gehört schon deutschen M.ont—angesellschaf-
ten- ThysseU- Deutsch-Lux,Gselsenk"irch-en,Hoesch, Ph-Oenix, Roechling,
De TBendel und Andere haben sich dort eingenistet.;.- Die lothringisch-
luxemburgischen Werke sind auf das französische Erz angewiesen; und
die deutschen Erfolge in Französisch-Lothringen schneiden den Berat-
heitern des französischenRohmaterials die Lebensbedingungen gewiß
Uicht ab. Ob der Krieg selbst es thut, der die Hände von friedlicherA.-r-
beit losreißt? Noch war von ernster Sorge ums Erz nichts zu hören,

Sschwiekiger ist »ein anderes Problem: Kupfer. Dsaszdie ameri-
kanische Produktion eingeschränktwurde, sagte ich hier schon. Deutsch-
land hatte im Fahre 1913 einen Kupferverbrauch vson 260 666 Tonnen;
davon produzirte es selbst 31000 Tonnen. Die Vereinigten Staaten
schickteil Uns 198000 Tonnen ; dsie Gesammteinfuhr umfaßte 225 000,
Wird die Bersvrgung Deutschlands mit amerikanischem Kupfer über
Notterdam Möglich sein? Auch das zweite für Deutschland wichtige
amerikanische Rohmaterial, dsie Baumwolle, ist durch den Krieg auf
seinem Wege gehemmt. Amerika möchte natürlich den Ernteertrag
verwerthsen Die einst so verschriene Vaumwollvalorisation ist jetzt
Regirungpwgramm Der SchatzsekretärMc Adsoo ist auf ein Mittel
verfallen, das in der Jdee dier deutschen Darlehnskassen wurzelt.z Die
Baumwolle soll indirekt, aus Wechsel der Pflsanzer, von den National-
banken beliehen werd-en. Droht der deutschen Textilindustrie Mangel
an Rohmaterial? Aus Amerika wird kaum Etwas komm-en. Die Ein-

fuhr psle thbaumwolle war in diesem Jahr besonders großz. Die
ersten«sieben Nionate ergaben einen JmportübetschsußiVDU 2,89 Millio-
nen Doppelcentnern; und Ende Juli wurden die Porräthe auf 2,6
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Millionen Dsoppelcentner geschätzt Diese Menge würd-e, nach der

Ansicht von Fachleutem für mehrere Monate ausreichen. Noch steht
die deutsch-eTextilindustrie nicht vor dem Schatten einer Lebensgefahn

Die Aufhebung und Milderung mancher Ausfuhsrverbsote läßt vier-

muthen, daß man die Versiorgung des Inland-es mit industriellen Pro-

dukten sür sicher hält. Nur die Verarbeiter vson Gold müssen sich be-

scheiden. Der wachsende Luxus hat den fabrikatorischen Gioldwerth von

Jahr zu Jahr gesteigert. Jetzt ist alles erreichbare Gold nöthig, um das

Meer von Vapisergeld cinzudämmen ; und der Fabrikant wird sich ver-

gebens nach neuem Nohmaterial umsehen, da den südafrikanischen

Nandminen eine Störung der Produktion droht. Englands Industrie

ist in vielen Theilen abhängig von den chemischen Produkten Deutsch-
lands. Sie hat nicht ein einziges Jsarbwerk, das neben den großen

Chemischen Fabriken Deutschlands genannt werden könnte. Die eng-

lischen Textilfabriken sind die besten Abnehmer der deutschen Anilin-

trusts. (D-aß sie auf diese Lieferanten angewiesen sind, hat ein kaum

beachteter Vorgang gezeigt. Eine deutsche Farbenfabrik bekam, nach

Ausbruch des Krieges, von einem Abnehmer in Schweden Aufträge,
die weit über das gewöhnlich-eMaß hinausreichten. Man forschte nach
und erfuhr, daß die ganze Bestellung vson England ausging, das sich
des Schweden als Vermittlers bedient hatte. Der englisch-e Fabrikant

erhielt natürlich nichts-) Die Eoldminen brauchen zur Verarbeitung

Cyanid. Das ist ein Mittel zur Absonderung des Goldes. Deutschland
lieferte großeMengen vsonCyankkali und Cysannatrium nach Südafrika.

Diese Zufuhr hat ganz aufgehört. Die Gruben haben nur, was sie

zurückbehielten; und damit werden sie bald fertig sein. Dann müssen

sie den Betrieb einstellen; denn die kümmerliche Chemikalienindustrie

Englands, die von dem Riesenaufschwung der deutschen Chemie in

den dunkelsten Schatten geschleudert wurde, kann den Bedarf der Gold-

bergwerke nicht decken. Die Gioldproduktion wird also einschrumper-

Unsere Ehemiker müssen durch die Kunst der Synthese Natur-

produkte ersetzen, deren Einfuhsr aufgehört hat. Zum Beispiel Kampher
und Salpeter· Dcer chsilenischeSalpeter ist das Brot der Erde. Die

Landwirthschaft hat deshalb mit einig-er Sorge an die Störung der

Salpetereinfuhr gedacht. Nun kommt der künstliche Salpeter zu be-

sonderen Ehr-en und wir könnten viele Fabriken brauch-en, die natür-

liche Wasserkräfte zur Herstellung von Stickstoffdünger ausnützen. Der

wichtigste »Nohstoff«,den die Nation braucht, ist das Brotgetreidie ; und

so bildet die Ernte des Jahres 1915 das schwerste aller Probleme. Das

muß gelöst werd-en. Zunächst muß man die künstliche Steigerung der

sGetreidepreise hindern. Die Preise für »Weizen und Roggen sind-, seit

Aus-brach des Krieg-es, um 50 und 40 Mark für die Tonne höher ge-

worden ; offenbar werden Vörväthe, die später besser zu verwerthen

sein könnten, unter Verschluß gehalten- Solch-er spekulativsen Aus-

beutung des Volkes müssen staatlich festgesetzte Höchstpreisevorbeugen.
L a· d o n.
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